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Des Menschen liebster Freund
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Äpfel für die nachbarschaft

ein nicht seltenes bild   

manchen Verkäufer sind 
tiere wichtige bezugswe-
sen. nicht nur ihnen zu-
liebe stellen wir in einem 
der texte (freier eintritt) 
sogar die frage: »kom-
men tiere in den him-
mel?« Womit wir ja schon 
fast wieder beim heiligen 
franziskus angekommen 
sind.

Wie immer möchten wir 
Sie an unseren themen 
teilhaben lassen. Wir freu-
en uns umgekehrt, wenn 
Sie uns an ihren gedan-
ken zu diesen themen 
teilhaben lassen. Sparen 
Sie also bitte nicht an 
Rückmeldungen, z. b. in 
form von leserbriefen. 

Wir freuen uns, von ihnen 
zu hören und wünschen 
ihnen viele gute gedan-
ken beim lesen! 

ihr

»einmal weilte der heilige 
franziskus in der gegend 
des Städtchens gubbio. 
gerade zu dieser zeit leb-
te in den Wäldern des Or-
tes ein schrecklicher Wolf, 
der tiere und menschen 
angriff. bruder franzis-
kus beschloss, dem Wolf 
entgegenzutreten. Auf 
gott vertrauend zog er 
in die gegend, in der sich 
der Wolf aufhielt. Schon 
stürzte das furchteinlö-
ßende tier mit geöffne-
tem Rachen dem heiligen 
entgegen. franziskus aber 
zeigte keine Angst. er be-
kreuzigte das tier und bat 
ihn, näher zu kommen. 
Auf einmal schloss der 
Wolf den Rachen, verlang-
samte seinen lauf und 
legte sich wie ein lamm 
zu franziskus' füßen.

franziskus sprach: "bru-
der Wolf, ich will versu-
chen zwischen den men-
schen und dir frieden zu 
stiften. Die menschen 
werden dir bis zu deinem 
lebensende zu fressen 
geben. Dafür musst du mir 
aber versprechen, keinem 
menschen, noch einem 
anderen lebenden Wesen 
je etwas zuleide zu tun." 
Der Wolf neigte den kopf 
und zeigte so sein einwil-
ligen. Als franziskus das 
Versprechen bekräftigen 
wollte, streckte er seine 
hand aus. Auf einmal leg-
te der Wolf seine pfote in 
die hand des heiligen und 
ging mit ihm in die Stadt 
um den frieden zu besie-
geln.«

Das tier: Des menschen 
dienender knecht, oftmals 
sein misshandelter Skla-
ve, sein wilder gegenspie-
ler und schließlich auch 
sein bester freund. in die-
ser Ausgabe schauen wir 
menschen über die Schul-
ter, die mit tieren umgang 
haben. nicht um ihnen zu 
predigen wie franziskus, 
sondern um angesichts 
der tiere etwas über 
mensch zu erfahren. über 
ihre Sehnsüchte und hoff-
nungen, Ängste und zärt-
lichkeit. Dass wir dieses 
thema gewählt haben, ist 
kein zufall. für viele gäs-
te des Cafés und auch für 
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Vom 20. August bis zum 02. Ok-

tober des letzten Jahres lief in 

der eastside kirchengemeinde in 

hamburg-farmsen eine Aktion 

rund um den Apfel. 

Drei Dinge wollte die gemeinde 

damit erreichen: 

erstens, sich nach drei Jahren 

im Stadtteil farmsen neu in den 

haushalten und auf der Straße 

ins gespräch bringen. 

zweitens, das missionarische be-

wusstsein in der gemeinde wie-

der neu wecken.

und drittens, einem kleinen 

unternehmen in der struktur-

schwachen Region der ucker-

mark etwas zukommen lassen.  

und so klingelten die mitglieder 

der eastside gemeinde im Rah-

men ihrer Äppelside-Aktion an 

1500 haustüren und verschenk-

ten als „Äppel to go“ 2000 Äpfel 

aus dem Alten land an vorbeiei-

lende passanten. Sowohl an der 

tür als auch auf dem gehweg wa-

ren die Äpfel mit einer botschaft 

und einer einladung verknüpft. 

ging es doch darum, als kleiner 

gruß im geist guter nachbar-

schaft in erinnerung zu bleiben.  

Rund die hälfte der gemeindemit-

glieder beteiligte sich an der Aktion.

Am Anfang standen viele der Sa-

che sehr skeptisch gegenüber, 

wollte man ja nicht in die Verbin-

dung mit einer Sekte kommen 

oder als solche gesehen werden. 

Aber nachdem die ersten Äpfel 

auf dem gehweg verteilt und die 

ersten Apfeltüten an den haus-

türen übergeben waren, änderte 

sich doch das meinungsbild und 

die menschen in der gemeinde 

konnten sich mehr und mehr da-

mit identiizieren. 
bei den begegnungen in der ge-

meinde tauschte man sich aus 

und hörte von den gemachten er-

fahrungen. eine predigtreihe über 

melanchthon, edith Stein, franz 

von Assisi und mutter teresa er-

innerte an deren zeugnis von Je-

sus Christus und ermutigte, ihnen 

darin zu folgen.

  

ein treffen auf der hamburger 

fachmesse „early bird“ mit haus 

lichtenhain, dem kleinen unter-

nehmen aus der uckermark, führ-

te zur entwicklung der idee und 

dem zu verteilenden geschenk: 

tüte, Werbe-Aufkleber, kandier-

tes Apfelstück und geschwefelter 

Apfelring, rote Schleife und karte.

natürlich war das nur ein sehr 

kleiner wirtschaftlicher beitrag 

für das unternehmen, aber die 

gespräche motivierten die mitar-

beiter neu – und warum sollten 

sich nicht an anderer Stelle wei-

tere Aktionen in der Art ergeben?  

nun sind einige monate seit der 

Äppelside-Aktion vergangen.

es zeigt sich in der gemeinde, 

dass sich mehr als bisher selbst 

als gesandte im namen Christi 

verstehen und zum Alpha-kurs 

einladen bzw. in einem team mit-

machen wollen, das weitere mis-

sionarische Aktionen plant. 

Die menschen in der nachbar-

schaft und im Stadtteil sind posi-

tiv auf uns und unsere Arbeit auf-

merksam geworden. in welcher 

form sich das auswirken wird, ist 

noch nicht zu sehen. Auf jeden 

fall war die Äppelside-Aktion ein 

meilenstein in unserer gemein-

de. Vielleicht wird der eine oder 

andere leser motiviert, etwas 

Ähnliches für Jesus zu tun. Wir 

würden uns darüber sehr freuen, 

denn das bekenntnis muss „unter 

die leute“.

          Ihr

                    Jochen Weise 
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Äpfel für die Nachbarschaft
pastor

Jochen Weise

eastside 

    gemeinde
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Over 6 million people worldwide vote for dignity over poverty when they 

buy street press. By doing so, they help vendors in 40 countries, selling over 

100 di	 erent titles, to change their lives.  In return, readers enjoy quality, 

independent journalism, in the knowledge that they’ve made a di	 erence. 

Vote for Dignity.

Dignity

Poverty

A
u
s
g
a
b
e
 1

1
0
 · Ju

li/A
u
g
u
s
t 2

0
1
1

2
,0

0
 E

u
r
o

 (
9

0
 C

e
n

t d
a
v
o
n

 g
e
h

e
n

 a
n

 d
e
n

 V
e
r
k
ä
u

fe
r
)

Welchen Werten folgen Sie? 
Ausgabe 110 Stand 22.6.11 12.00 Uhr.indd   1

Seit 1994 haben mehr als 200.000 men-
schen auf der ganzen Welt die möglichkeit 
bekommen, durch das konzept der Stra-
ßenmagazine ein einkommen zu verdie-
nen. es ist eine bemerkenswerte erfolgsge-
schichte, die ein soziales unternehmen mit 
unabhängigem Journalismus verbindet, um 
mit globalen Anstrengungen den Ärmsten 
der Welt zu helfen. Das konzept ist einfach: 
Verkäufer erwerben die exemplare fast 
immer zu 50% des magazinpreises und 
verkaufen das magazin an ihre kunden, um 
ein einkommen zu verdienen. Die leser der 
Strassenmagazine helfen den Verkäufern 
ein würdiges einkommen zu verdienen und 
der Armut zu entliehen.

Das ist die Schlüsselbotschaft der 2011er 
kampagne "ihre Stimme für Respekt" he-
rausgegeben vom internationalen netz-
werk der Strassenmagazine (inSp). Deren 
Veröffentlichung trifft zusammen mit dem 
internationalen tag für die beseitigung von 
Armut der Vereinten nationen am 17. Ok-
tober 2011.

um die kampagne zu bewerten, hat die 
schottische Organisation inSp bekannt 
gegeben, dass das netzwerk der Stras-
senmagazine wächst. im zweiten Jahr in 
folge sind die Absatzzahlen der Strassen-
magazine weltweit gestiegen und helfen so 
zehntausenden menschen aus der Armut. 
mit jeder Ausgabe lesen 6,2 millionen men-
schen die 112 magazine, die von Obdachlo-
sen in 40 ländern verkauft werden. immer 
dann, wenn Verbraucher zunehmend des-
illusioniert werden von den konglomeraten 
der massenmedien, bieten Strassenmaga-
zine qualitativ hochwertigen Journalismus, 
frei von politischen und geschäftlichen 

Einlüssen. Wichtiger aber ist, dass diese 
Veröffentlichungen leben retten, indem sie 
hoffnung und Respekt für menschen ge-
ben, die am Rande der gesellschaft leben.

David Schlesinger, Vorsitzender von thom-
son Reuters China, ist ehrenpräsident von 
inSp. er sagt: "Reisen Sie durch die Welt 
und kaufen Sie ein Straßenmagazin oder 
eine Straßenzeitung und Sie tun nicht nur 
gutes, Sie bekommen wirklich etwas gu-
tes. es ist ein wirklicher Austausch, eine 
wirkliche kreation von Wert, die echten 
Journalismus als medium nutzt. Als je-
mand, der immer an die offenbarende und 
ändernde kraft des Journalismus geglaubt 
hat, bin ich wirklich stolz, teil dieser bewe-
gung zu sein. Sie zeigt, wie die gedruckte 
form den menschen helfen kann, ihr ei-
genes leben zu ändern, und gleichzeitig 
eine Wirkung auf die gesellschaft um diese 
menschen herum haben kann."
lisa maclean, geschäftsführerin von inSp, 
fügt hinzu: "Strassenmagazine bieten ei-
nen würdevollen Arbeitsplatz und soziale 
unterstützung für obdachlose und arme 
menschen in 40 verschiedenen ländern. 
inSp Strassenmagazine sind gleichzeitig in 
der einzigartigen position, geschichten auf-
zudecken und meinungen und themen von 
menschen zu teilen, die in den massenme-
dien normalerweise nicht erscheinen. Sie 
sind unabhängig, treten als starke Stimme 
für den sozialen Wandel auf und hinterfra-
gen den Status Quo. und mit jeder Ausga-
be erreichen sie die unglaubliche zahl von 6 
millionen menschen weltweit."

Die Qualität des Journalismus in den Stra-
ßenmagazinen wurde gerade in glasgow, 
Schottland, aufgezeigt, bei der Verleihung 

des inSp Street paper Awards 2011. preis-
gekrönte Artikel reichten von einem frap-
pierenden bericht über die ermordung von 
31 Obdachlosen in São paulo, brasilien, 
bis hin zu einem exklusiven interview mit 
matthew Saad muhammad - früherer bow-
Weltmeister im halbschwergewicht - der in 
philadelphia obdachlos wurde.

Strassenmagazine sind in nordamerika und 
europa fest etabliert, während andere ge-
rade anfangen, ihre Spuren zu hinterlassen 
in  ländern wie Argentinien, philippinien, 
Sambia und malawi. neue magazine sind 
gerade in taiwan und Südkorea auf den 
markt gekommen. und da inSp weltweit 
expandiert, werden weitere magazine in 
nigeria, griechenland und finnland hinzu-
kommen.

Spannende, globale projekte für das netz-
werk der Straßenmagazine stehen in den 
Startlöchern. Dazu hat sich inSp den Jour-
nalismus der Straßenmagazine nutzbar 
gemacht, indem die vielsprachige Online-
nachrichtenagentur Street news Service 
ausgebaut wurde. international werden 
Spenden durch eine weltweite Werbeiniti-
ative generiert und in den nächsten zwölf 
monaten wird inSp die möglichkeiten unter-
suchen, das netzwerk der Straßenmagazi-
ne digital auszubauen.

es muss nicht extra erwähnt werden, dass 
das netzwerk weitermachen wird, für die 
bedürfnisse und Rechte der obdachlosen 
Verkäufer auf der Welt zu kämpfen - denn 
diese bleiben der mittelpunkt unserer Ar-
beit, menschen wie die Verkäufer in neu-
münster.

unterstützen Sie weiterhin den Verkäufer 
ihres lokalen Strassenmagazins und geben 
Sie ihre Stimme für Respekt.

Meine Stimme für die Würde
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Kaum zu glauben...

Spruch der 

Ausgabe:

"Was die Erde für den 

Baum ist, ist die Stille für 

die Seele."

Magnus Malm

„team b, Schutzanzüge 
zu!“ Das lächeln unse-
res teamleiters ist ge-
quält. „team b“, das sind 
wir, zwei männer und zwei 
frauen eines tierschutz-
vereins aus Schleswig-
holstein. unser Auftrag 
klingt einfach:  Wir holen 
rund 30 katzen aus einer 
Vier-zimmer-Wohnung!
Der einzige dort leben-
de zweibeiner ist eine 
87-jährige frau. um sie 
kümmert sich „team A“ 
(sprich: jemand von der 
Sozialbehörde, eine Dame 
des städtischen Alten-
heims und die besatzung 
eines krankenwagens.
Die Stimmung ist be-
drückt, niemand von uns 
weiß, was uns hinter der 
Wohnungstür erwartet, 
doch es ist nicht unser 
erster einsatz dieser Art. 
Der hausmeister öffnet 
uns zunächst die ein-
gangstür des mehrfami-
lienhauses und team b 
folgt team A ins treppen-
haus. Sofort geht die ers-
te Wohnungstür auf.
„Das wird aber auch zeit, 
dass sich mal jemand 

kümmert!“ faucht eine 
mitfünfzigerin und hält ei-
nen kleinen pudel fest im 
Arm, „Der gestank ist ja 
nicht mehr auszuhalten!“
Der Arzt weist sie an, die 
Wohnungstür zu schließen 
und uns in Ruhe zu lassen.
mit klopfendem herzen 
warten wir, bis der haus-
meister die Wohnungs-
tür aufschließt. Während 
die tür aufgeht, klingelt 
der Arzt … Ordnung muss 
sein. niemand antwortet. 
team A betritt die Woh-
nung, wir warten. Der 
mensch kommt vor dem 
tier. Doch schon Augen-
blicke später öffnet sich 
von drinnen die tür und 
der mann vom Ordnungs-
amt kommt mit einem ta-
schentuch vor dem mund 
aus der Wohnung gestürzt. 
Wir gehen rein. unsere 
Schutzanzüge schützen 
uns vor ungeziefer, nicht 
aber vor dem gestank. 
„Durch den mund atmen!“ 
rufe ich mir ins gedächt-
nis, „nur immer durch den 
mund atmen!“
Doch auf das, was wir zu 
sehen bekommen, sind 

wir alle nicht vorbereitet.
im makellos aufgeräum-
ten Wohnzimmer sitzt eine 
alte, gebrechliche frau 
und sieht uns aus tränen-
verschleierten Augen an.
„gott sei Dank!“ hören 
wir sie murmeln und sie 
drückt ein taschentuch 
vor ihren mund. „gott sei 
Dank, Sie sind da!“
Wir sehen uns um. Die 
Wohnung ist voll mit kat-
zen. überall liegen und 
sitzen sie, auf fenster-
bänken und Sofas, spielen 
unter tischen und lam-
pen, einige beobachten 
uns, andere tun, als wä-
ren nicht gerade fremde 
menschen in die Wohnung 
gekommen.
ein blick genügt und es 
wird klar, dass es sich hier 
nicht um eine klassische 
messie-Wohnung handelt.  
Sie ist nicht vollgemüllt 
und ungezieferverseucht. 

im gegenteil. in welchen 
Raum wir auch gehen, 
alles ist aufgeräumt und 
wenngleich auch alt und 
zerschlissen, so doch nicht 
verkommen. katzentoilet-
ten und futternäpfe sind 
sauber, die beiden großen 
Wassernäpfe gefüllt. in 
der küche steht ein topf 
auf dem herd, eine leere 
Dose mit der Aufschrift 
„nudeleintopf“ daneben. 
Der gestank jedoch 
ist unbeschreiblich, die 
fensterscheiben dreckig 
und verschmiert und die 
Staubweben an der Decke 
zeigen uns, bis wohin die 
alte Dame den Schmutz 
erreichen konnte.
Der hausmeister öffnet 
gerade die letzte der zahl-
reichen türen und fährt 
zurück. Sein blick verhär-
tet sich und wir ahnen, 
dass er die Quelle des 
atemraubenden geruchs 

gefunden haben muss. 
mit versteinertem gesicht 
verlässt er die Wohnung.
Während Arzt und Sanitä-
ter sich um die alte Dame 
kümmern, wagen wir ei-
nen blick in dieses zim-
mer. 
„mein gott!“ raunt mein 
kollege neben mir. er hat 
schon viel gesehen, leistet 
mit seinem Rettungshund 
wertvolle Dienste und war 
in katastrophengebieten, 
die der Rest von uns nur 
aus dem fernsehen kennt. 
ich wage einen blick und 
mir wird schlecht.
Dieser Raum ist die ursa-
che des geruchsübels. An 
einer Wand stehen sorg-
fältig aufgereiht tüten voll 
benutzter katzenstreu. 
Sie stapeln sich wie die 
Sandsäcke entlang eines 
Deiches, den es zu schüt-
zen gilt. An der Wand da-
neben dasselbe bild mit 
tüten voll hausmüll. Doch 
das wirklich furchtbare ist 
der tisch in der mitte des 
Raumes. Auf ihm stapeln 
sich in Decken und zei-
tungspapier eingehüllte … 
tote katzen. mit kleinen 
namensschildern sind sie 
versehen, die zum teil 
vollkommen verwesten 
tiere. „mira“ kann ich ge-
rade noch entziffern. „ge-
boren: 21. märz 1987, ge-
storben: 29. September 
2002.“ 2002! Wir sind in-
zwischen im Jahr 2011!

von Bianca Bolduan
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eine Woche später besu-
che ich die alte Dame im 
krankenhaus. ich will wis-
sen, was passiert ist, wie 
es dazu kommen konnte. 
Als ich an ihrem bett ste-
he und erkläre, wer ich 
bin, beginnt sie zu wei-
nen. Ob ihre katzen gut 
untergebracht sind, will 
sie wissen. ich nicke. im 
tierheim waren sie ange-
nehm überrascht, in welch 
gutem zustand die tiere 
sind, doch das erzähle ich 
ihr nicht. eigentlich will 
ich gar nicht über die kat-
zen reden, geht mir doch 
das bild des tisches mit 
den toten tieren nicht aus 
dem kopf. Doch mich lässt 
die frage nicht los, wie 
ein mensch einerseits mit 
30 katzen in einem sol-
chen gestank leben kann 
und sich andererseits die 
mühe macht, alles aufzu-
räumen und sich liebevoll 
um die tiere zu kümmern. 
Das passt doch nicht zu-
sammen, denke ich mir.

ihre erklärung macht 
mich nachdenklich, verle-
gen und wütend zugleich.
Sie sei gestürzt, erklärt 
sie. mit 72 Jahren. nichts 
Schlimmes, versichert sie, 
nichts gebrochen oder so. 
Aber von da an war es ihr 
schwer gefallen, die stei-
len treppen des Altbaus 
hinauf- oder hinunter zu 
steigen. Anfangs müh-

te sie sich noch ab mit 
den schweren einkaufs-
taschen, doch irgend-
wann ging es nicht mehr. 
Der einkaufsladen um die 
ecke bot sich daraufhin 
an, ihr die einkäufe einmal 
in der Woche nach hause 
zu bringen.
ich nicke. Das erklärt aber 
noch nicht die 30 katzen 
und den müll, denke ich 
und hake nach.

nun beginnt die alte Dame 
zu weinen. Die nachbarn, 
besonders der mann un-
ter ihr, hätten sie immer 
häuiger beschimpft, sagt 
sie leise. tattergreis hät-
ten sie sie genannt, sagt 
sie, als armselige Schach-
tel bezeichnet, die endlich 
ins Altenheim ziehen solle. 
Das hätte wehgetan. und 
je langsamer sie geworden 
sei, je länger es gedauert 
hätte, die vielen Stufen hin-
aufzusteigen, desto schlim-
mer waren die beschimp-
fungen geworden, erklärt 
sie. Vierzig Jahre hätte sie 
dort gelebt, doch mit dem 
gespött der nachbarn wäre 
sie nicht mehr klar gekom-
men. und schließlich hätte 
sie sich nicht mehr getraut, 
die Wohnung zu verlas-
sen. Ob ich mir vorstellen 
könne, wie es sich anfühle, 
verspottet und beleidigt zu 
werden, nur weil man alt 
und langsam ist, fragt sie 
mich….

und die katzen? zuerst 
seien es ja nur zwei tie-
re gewesen, meint sie. 
Die hätten dann Junge ge-
kriegt. Aber weggeben? 
Sie sieht mich mit tränen-
verschleierten Augen an. 
Wohin denn, fragt sie. Wer 
nimmt denn schon kat-
zen?
Ob ihr nicht in den Sinn 
gekommen sei, die tiere 
kastrieren zu lassen, will 
ich wissen.
Wie denn, fragt sie mich. 
Sie hätte die Wohnung 
schließlich nicht mehr ver-
lassen können. Seit bei-
nahe 12 Jahren wäre sie 
nicht mehr draußen gewe-
sen. 

ich kann es nicht fas-
sen. Da lebt ein mensch 
in einer hausgemein-
schaft, verlässt 12 Jahre 
lang seine Wohnung nicht 
mehr und niemand küm-
mert sich? niemandem 
fällt es auf? keiner fragt 
mal nach?
Ob sie familie hat, will ich 
wissen. Sie verneint. ihr 
mann sei lange tot und 
kinder hätten sie nicht 
gehabt.
und freunde, Verwandte? 
iRgenDJemAnDen???
Sie schüttelt den kopf. 
für das, was der laden ihr 
gebracht hätte, hätte sie 
einen zettel unterschrie-
ben mit ihrer kontonum-
mer, sagt sie. Der postbo-

te hätte ihr die post durch 
den Schlitz gesteckt und 
der lieferant die lebens-
mittel und die Sachen für 
die katzen vor die tür ge-
stellt.

ich bin sprachlos. Seit 
12 Jahren hat diese frau 
kaum einen menschen zu 
gesicht bekommen. 12 
lange Jahre nicht! 
nun beginnt sie wieder 
zu weinen. Die katzen, 
sagt sie, wurden einfach 
immer mehr. Sie wusste 
nicht, was sie hätte ma-
chen sollen. einmal hät-
te sie beim Amt angeru-
fen, doch der mann hätte 
ihr gesagt, er wäre nicht 
zuständig. bei welchem 
Amt, will ich wissen. Sie 
schüttelt mit dem kopf. 
Das wäre schon so lange 
her, das wüsste sie nicht 
mehr. und der mann wäre 
auch sehr unfreundlich 
gewesen, sie hätte sich 
danach nicht mehr ge-
traut, eine andere Stelle 
anzurufen. und so hätte 
sie versucht, mit den Din-
gen klar zu kommen, hät-
te ihre Wohnung so gut 
es ging in Ordnung gehal-
ten und den müll, den sie 
nicht mehr zum mülleimer 
bringen konnte, einfach in 
das zimmer gebracht, das 
sie nicht mehr brauchte. 
Den müll … und die toten 
katzen, die sie nicht be-
erdigen konnte.

Auf der fahrt nach hau-
se bleibt mein Radio aus. 
ich versuche stattdes-
sen, mir vorzustellen, 
wie ein leben ohne jeg-
liche Ansprache, ohne 
zuspruch, ohne ge-
spräch, ohne Austausch 
und menschliche nähe 
wäre. Die Vorstellung 
ist grausam und wahr-
scheinlich trotzdem nur 
halb so schlimm wie die 
Realität, weil die phan-
tasie dafür dann doch 
nicht ausreicht. Wir le-
ben in einem land mit 
annähernd 83 millionen 
menschen. Wir leben im 
zeitalter von internet, 
facebook und i-phone. 
Wir sind vernetzt, verka-
belt und dank des han-
dys jederzeit erreichbar. 
Wir sind ….!

Als ich durch unser Dorf 
fahre, bleibt mein blick an 
so manchem fenster hän-
gen. gibt es auch hier men-
schen, die ich lange nicht 
gesehen habe? lebt auch 
hier jemand unter uns, 
den wir vergessen haben? 
Wir leben in einem kleinen 
Dorf, eigentlich passiert 
hier so etwas nicht. Aber 
kann ich mir da wirklich so 
sicher sein?

in unserem garten gibt es 
nun ein kleines grab. Stell-
vertretend für all die ge-
storbenen katzen, die nicht 
beerdigt wurden, weil ein 
alter mensch den Spott der 
nachbarn nicht mehr er-
trug, steht auf dem kleinen 
holzkreuz: „katze „mira“, 
geb. 1987, gest. 2002, be-
erdigt im Jahr 2011"!
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photographer: ReuteRS/karoly Arvai
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An den festen sieht man, 
wie die zeit vergeht. Schon 
ist ein Jahr vorbei, und ob-
wohl es dieses Jahr eigent-
lich aufgrund von geld- und 
personalmangel kein Som-
merfest geben sollte, kam 
es anders.

gott freut sich, wenn wir 
feiern. kurz vor dem Som-
mer meldeten sich Vertre-
ter der Deutschen bank und 
boten geld und vor allem 
helfendes personal um das 
Sommerfest auszurichten. 
So konnten wir auch im 17. 
Jahr des Café Jerusalem am 
Samstag, den 27.8.2011 ei-
nen schönen tag erleben.

feuchtigkeit von oben wurde 
vom Aufbau- und Vorberei-
tungsteam ignoriert, so dass 
das fest gegen 14.00 uhr 
nach dem einsatz des po-
saunenchors mit einer An-
sprache durch herrn böhm 
eröffnet wurde. er bedank-
te sich bei herrn ptakowski 
und dem team der Deut-
schen bank für das geld, 
aber vor allem für die hilfe 
bei den Vorbereitungen und 

dem späteren Abbau der 
zelte und tische.

Sowohl herr böhm als auch 
herr ptakowski wiesen auf 
die zusammenführung von 
Wirtschaft und sozialem en-
gagement hin. (es gibt hin-
weise darauf, das diesem 
beispiel weitere folgen wer-
den. Wir sind gespannt, was 
kommt.)

Der Dank von herrn böhm 
galt aber auch dem posau-
nenchor, welcher sich kurz-
fristig unter der leitung von 
fritz krämer aus mehreren 
gemeinden zusammenge-
funden hatte, um das fest 
musikalisch zu begleiten, so-
wie den gästen welche mu-
tig genug waren, zu diesem 
zeitpunkt, trotz des schlech-
ten Wetters zu erscheinen.

eine halbe Stunde später war 
es trocken und kurz darauf 
waren schon über 100 gäs-
te da. für kinder und Jung-
gebliebene gab es Angebote 
auf dem hintergrundstück:
eine ecke, an der man ge-
schminkt werden konnte, ein 

Stand, an dem durch ge-
schicklichkeit kleine preise 
gewonnen werden konnten 
und 2 ponys vom ponyhof 
padenstedt zum Reiten.

Von besuchern des Som-
merfestes wurde es als an-
genehm empfunden, dass 
diesmal nur am Anfang eini-
ge lieder gesungen wurden. 
Danach gab es keine musik 
mehr. Dadurch war es einfa-
cher sich zu unterhalten und 
es kam zu mehr gesprä-
chen.

Das zusammentreffen un-
terschiedlichster bevölke-
rungsschichten ist ein ziel 
des Café Jerusalem, welches 
am ehesten während des 
Sommerfestes erreicht wird.

bei kaffee und kuchen und 
später auch Speisen von 
fisch oder Wurst mit ver-
schiedenen Salaten konnte 
man miteinander reden und 
kontakte knüpfen. Wir dan-
ken allen helfern für die ge-
leistete Arbeit, sowie für die 
vielen gespendeten kuchen 
und Salate.

Som
merfest 2011

helga Schmahl
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von bianca bolduan

Die freundschaft zwi-
schen Agathe und mir 
stand am Anfang auf 
ziemlich wackeligen bei-
nen. Wir lernten uns eines 
Abends kennen, als ich – 
hochkonzentriert und der 
Welt entrückt – an mei-
nem pC saß und auf den 
monitor starrte. trotzdem 
nahm ich sie aus den Au-
genwinkeln wahr, die laut-
lose bewegung auf dem 
parkett-fußboden. Als ich 
den schwarzen körper 
von der größe eines Dau-
mennagels sah, der auf 
kurzen, krummen beinen 
über das holz rannte, war 
meine erste Reaktion, die 
beine anzuziehen und ei-
nen spitzen Schrei aus-
zustoßen. Doch aus ir-
gendeinem grund tat ich 
weder das eine noch das 
andere. Wir sahen uns an 
und irgendwie „funkte“ es 
zwischen uns.

ich töte keine Spinnen, 
doch normalerweise fan-
ge ich sie in einem glas 
ein und setze sie nach 
draußen. bei ihr war das 

anders. es war irgendwie 
rührend, wie sie versuch-
te, der Weite des fußbo-
dens zu entrinnen und ein 
Versteck zu inden. Und 
so ließ ich sie und akzep-
tierte, dass sie zukünftig 
unter meinem Regal lebte. 
Doch das Schaudern blieb. 
Sah ich sie, folgte ich je-
der ihrer bewegungen, 
äugte immer wieder zu ihr 
hinüber und verfolgte je-
der ihrer Schritte. Schlim-
mer war es jedoch, wenn 
ich sie nicht sah. Dann er-
wartete ich sie hinter je-
dem Ordner, den ich aus 
dem Regal zog und unter 
jedem blatt papier, das 
ich in die hand nahm. 
irgendwann kam ich mir 
jedoch ziemlich albern da-
bei vor. es war doch nur 
eine Spinne!

und ich begann, im in-
ternet zu recherchieren. 
„tegenaria atrica“, so hei-
ßen sie, die ungeliebten, 
angsteinlößenden klei-
nen krabbeltiere. Sie tun 
nichts, zumindest nicht 
die, die hier in Deutsch-

land leben. Sie fressen das, 
was wir „ungeziefer“ nen-
nen, einige fressen nach der 
paarung ihren partner und 
sie sind absolute einzelgän-
ger.

Ok, all die infos machte sie 
weder hübscher noch  nahm 
es mir den Schrecken, wenn 
sie mit einem mal an der 
Wand auftauchte oder über 
den Schreibtisch rannte. 
Aber je mehr ich über sie 
wusste, desto weniger un-
behagen hatte ich ihr ge-
genüber. ich begann zu be-
greifen, wie Spinnen jagen, 
was sie wahrnehmen und 
wie sie ihre umwelt sehen.
Schließlich bekam sie einen 
namen: „Agathe“. Warum 
weiblich? ich habe keine 
Ahnung!

Agathe wurde zu einem fes-
ten bestandteil meines Ver-
lagsbüros und jeder wurde 
angewiesen, sie mit Res-
pekt zu behandeln und auf 
gar keinen fall zu töten. und 
sie hielt ihrerseits den Raum 
stets frei von fliegen und 
mücken. 

Dann kam der umzug. 
kartons wurden gepackt, 
bilder von der Wand ge-
nommen und möbel ver-
rückt. und Agathe? 
Am morgen unseres um-
zugs ing ich sie ein, sperr-
te sie in ein Schraubglas 
und …... 
„Du nimmst die Spinne 
mit?“ fragte meine toch-
ter entgeistert.

bis heute lebt Agathe 
unter dem Regal in mei-
nem büro. hin und wieder 
taucht sie auf, krabbelt 
auch schon mal über mei-

nen Schreibtisch, wenn 
ich arbeite. es macht mir 
nicht mehr viel aus. in-
zwischen weiß ich so viel 
über Spinnen, wie kann 
ich da Angst vor ihnen ha-
ben? Das Wissen hat mir 
den Schrecken genom-
men und Agathe hat mir 
dadurch etwas Wesent-
liches beigebracht: Wir 
fürchten uns nur vor tie-
ren (menschen, kulturen, 
Dingen), weil wir nicht viel 
über sie wissen. infor-
mieren wir uns, nehmen 
wir dem Schrecken den 
Schrecken und wir werden 

feststellen: Wissen macht  
Spinnen nicht schöner und 
nicht jeden menschen, 
jede kultur / meinung / 
glaubensrichtung  zu un-
serem favoriten, doch es 
hilft dabei, die Akzeptanz 
zu erhöhen. und damit ist 
letztlich dann doch allen 
geholfen, oder?

Weberknecht, foto: thomas henkel (Wikimedia, CC-bY-SA)
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Eine Ausgabe verpasst?

Kein Problem... 

... wir können helfen!

Egal, ob Sie von Anfang an mit dabei oder im Laufe der nun fast 16 

Jahre Straßenmagazin Neumünster hinzugestoßen sind. Wir haben 

von fast allen Ausgaben eine für Sie gesammelt!

Wenn Sie uns einen an sich selbst adressierten Freiumschlag mit der 

gewünschten Ausgaben-Nummer zusenden, dann stecken wir das 

Straßenmagazin noch am selben Tag in den Postkasten.

Sie können aber auch im Café auf eine Tasse Kafee oder Tee rein-

schauen und bei dieser Gelegenheit am Tresen nach der Ausgabe 

fragen. Für eine kleine Spende können Sie dann die gewünschte 

Ausgabe mit nach Hause nehmen. 

Wenn Sie in Zukunft keine Ausgabe mehr verpassen möchten, dann 

können Sie das Straßenmagazin auch als ABO erhalten. Hierzu 

genügt eine kleine Information mit Ihrer Anschrift  an die Redaktion 

und schon bei der nächsten Ausgabe können Sie dabei sein!

Sie wollen das Straßenmagazin verschenken? Auch das geht! Für ein 

Geschenkabo brauchen wir die Anschrift des Empfängers und Sie 

erhalten einmalig eine Jahresrechnung in Höhe von 25,00 Euro (Porto, 

Straßenmagazin und A4 Briefumschlag - 6 x im Jahr).

Wenden Sie sich einfach an Ihren Straßenverkäufer oder an die Re-

daktion im Café Jerusalem unter: 

   Telefon: 04321-41755

   oder

   E-Mail: info@cafe-jerusalem.org

 99/2009

Wer dem 
Armen gibt, 
dem wird es 
an nichts fehlen

Ausgabe 100 · Oktober/November 2009

DieJerusalëmmer
2,00 Euro (90 Cent davon gehen an den Verkäufer)
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Ausgabe 103 · April/Mai 2010

DieJerusalëmmer
2,00 Euro (90 Cent davon gehen an den Verkäufer)
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Welchen Werten folgen Sie? 
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erinnern Sie sich an die 
zeit, als trecker wogen-
de halme von reifem ge-
treides mähten? tagelang 
wurde gemäht und gedro-
schen, gekehrt und das 
Stroh, so das Wetter mit-
spielte, in handliche bal-
len zusammengepresst.  
Stroh war eine billige ein-
streu für pferdeboxen und 
Rinder, Schafe und ka-
ninchen. und wir Reiter 
konnten es kaum abwar-
ten. kaum war der letzte 
Strohballen auf dem heu-
boden verstaut, ging es 
los. pferde wurden gesat-
telt, die Sattelgurte fest-
gezogen und ab ging es 
mit herrlichen galoppaden 
über endlos erscheinende 
Stoppelfelder. herrlich!

Dann kam die zeit der so-
genannten „großballen“, 
unhandliche, von men-
schenhänden nicht mehr 
zu bewegende Quader, 
die nur noch mit moder-
ner technik am trecker 
überhaupt zu transpor-
tieren war. Aber schnel-
ler ging es, keine frage. 
Die freude an den Ritten 

über Stoppelfelder blieb, 
wenngleich sich da bereits 
die erste dunkle Wolke am 
Reiterhimmel zeigte: Stroh 
wurde teurer, die moder-
nen maschinen wollten ja 
bezahlt werden.
und dann kamen, wen 
wundert́ s, moderne ge-
treidezüchtungen auf den 
markt.  Vorbei ist die zeit 
der wogenden halme, mo-
derne züchtungen wollen 
lange Ähren, keine langen 
Stiele. Also wurde gezüch-

tet: Ähre lukrativ lang, halm 
besonders kurz und dick.

Wir Verbraucher sind ja 
einiges gewohnt, machen 
auch vieles mit und den 
wirklichen Durchblick ha-
ben wir schon vor lan-
ger zeit verloren. und 
so konnte sich ein ieser, 
kleiner Wachstumsverän-
derer in unsere landwirt-
schaft einschleichen: der 
Wachstumsregler Chlor-
mequat, kurz „CCC“.

Dieser wird in der konven-
tionellen landwirtschaft 
zwei- bis dreimal  jähr-
lich auf das getreide ge-
spritzt. „halm kurz“ reicht 
nicht mehr, er muss ganz 
besonders kurz bleiben. 
Also gibt es die chemische 
keule auf die getreide-
halm-mütze. Schön kurz 
bleiben, halm, hörst du?!

Sinnend betrachte ich 
nun mein Abend-brot. Da 
wollte mir doch neulich so 
ein landwirt weismachen, 
dass dieses „CCC“ nur das 
Wachstum der halme ver-
ändern würde. Weder der 
boden noch die Ähre wür-
den betroffen werden, er-
klärte er mir. ich war noch 
Stunden nach diesem ge-
spräch sauer. für wie blö-
de muss der mann mich 
gehalten haben? Da wird 
Chemie auf den Acker ge-
pumpt, die Planzen neh-
men das zeug auf, der 
halm bleibt unnatürlich 
kurz und dick und nichts 
davon soll die Ähren er-
reichen oder im boden 
zurückbleiben? zumal die-
se kurzen halmstummel 
nicht mehr als Stroh ge-
erntet, sondern gehäck-
selt werden und auf dem 
Acker als mulch für die 
neue Saat liegen bleiben.

Die zeit der Stoppelfelder 
ist weitestgehend vorbei. 
Da bleibt kein feld mehr 

von Bianca Bolduan

Dank "Wachstumsregler" 
bleibt alles hübsch niedrig

ein oder zwei Wochen 
brach liegen. Stroh ist in-
zwischen zur mangelware 
geworden und ist beinahe 
ausnahmslos nur noch bei 
kleineren betrieben und 
bei bio-bauern zu bekom-
men.

und unser spezialgezüch-
tetes, dem labor entsprun-
genes getreide, das seine 
nährstoffe zusammen mit 
Wachstumsveränderern 
und diversen pestiziden 
aufgenommen hat? 

Wieder betrachte ich mein 
„Abend-brot“. Was ma-
chen wir nur mit unserer 
guten, alten mutter erde, 
die uns seit Jahrmillionen 
ernährt und am leben 
erhält, uns gegen jedes 
zipperlein ein kraut zur 
Verfügung stellt und als 
einzige gegenleistung un-
seren Respekt will? kein 
Wunder, dass sie allmäh-
lich genug von uns zu ha-
ben scheint.

Abgeerntetes maisfeld

brachliegender Acker
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Auch dieses Jahr möchten wir mit Ihnen Weihnachten feiern! 

Deshalb schon einmal vormerken: Die Weihnachtsfeier des Café Jerusalem indet statt 
am 10. Dezember um 16:00 Uhr!
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meinen ersten Arbeitstag im 
Café Jerusalem trat ich mit 
neugier und gottes Segen 
an: ich betrat die innenräu-
me des Cafés und schaute 
mich erwartungsvoll um. 
Das hier sollte also mein 
neuer platz sein. in der ge-
räumigen küche würde ich, 
paul hartog 19 Jahre jung, 
die nächsten 43 tage mei-
ne meiste zeit verbringen, 
um die große menge an Ca-
fébesuchern zu bekochen. 
Die mahlzeiten würden aus 
gespendeten lebensmit-
teln durch (groß-) märkte, 
lebensmittelgeschäfte und 
private Spender bestehen. 
mir war zu diesem moment 
nicht ganz klar, was hier 
noch alles auf mich zukom-
men würde, aber ich freute 
mich!

Die einweisung in die Arbeit 
verlief schneller als gedacht 
und funktionierte in man-
chen bereichen im ameri-
kanischen Stil "learning by 
doing" mit deutscher hilfe-

stellung. Das Vertrauen, das 
mir bei dieser Arbeit entge-
gen gebracht wurde, und die 
umgangsweisen im mitein-
ander der mitarbeiter über-
raschten mich positiv! Das 
klima im Café Jerusalem ist 
einladend und herausfor-
dernd zugleich, das gibt dem 
ganzen eine nette Würze.

Die kombination aus ko-
chen, lebensmittel sortie-
ren, putzen und den tägli-
chen gesprächen und Witze-
leien mit den gästen mach-
ten die tage für mich trotz 
müdigkeit  angenehm und 
entspannt, im gegensatz zu 
den Wochenverläufen mei-
ner bisherigen Arbeit! ich 
bin gelernter einzelhandels- 
kaufmann und inzwischen 
mit der mir beigebrachten 
Verkaufspolitik nicht mehr 
so zufrieden, da ich erkannt 
habe, dass in unserer ge-
sellschaft in den mir be-
kannten fällen die leistung 
in den Vordergrund gerückt 

ist und das "Wie geht es dir?" 
fast nicht mehr existiert. Die 
Armut und die Hillosigkeit 
in unserer Welt, in unserem 
land, in unserer Stadt und 
in unserer gemeinschaft ist 
so erschreckend, dass mir 
zum Weinen zumute ist. ich 
habe nur einige wenige Wo-
chen investieren können, 
um das Café Jerusalem zu 
unterstützen und denen, die 
man in der Stadt noch nicht 
einmal anschauen möchte, 
eine warme mahlzeit am tag 
zu servieren. in der zeit im 
Café habe ich es mir selbst 
zur Aufgabe gemacht, die 
hoffnung, dadurch dass ich 
glaube, in jedes essen mit 
hineinzulegen. ich habe ver-
sucht die liebe und freu-
de, die ich im Überluss von 
meinem "big Daddy" (gott) 
geschenkt bekomme, durch 
mein Wesen auszuleben.

im Rückblick kann ich sa-
gen, habe ich nicht nur 
gelernt für mindestens 80 
menschen gleichzeitig zu 
kochen, sondern auch, wie 
wichtig in unserer Welt die 
gemeinschaft untereinan-
der ist. in den vergangenen 
Wochen konnte ich mei-
ne leidenschaft für essen, 
menschen und Jesus voll 
auskosten! meine begeiste-
rung für diese Art von Ar-
beit bekam vor allem mein 
freundeskreis zu spüren. 
Wenn ich von den begeg-
nungen mit den gästen 

paul hartog

Student an der leiterschafts

Akademie in Colorado Springs, uSA

Da staunten die passan-
ten in unserer fußgänger-
zone nicht schlecht. Statt 
der neusten Ausgabe des 
Jerusalëmmers boten un-
sere Verkäufer im Septem-
ber plötzlich das aktuelle 
"hempels"-heft an. Das 
ganze hatte folgenden hin-
tergrund:

Die publikation der Ausga-
be 111 des zweimonatlich 
erscheinenden "Jerusalëm-
mer" hatte um einen monat 
auf Anfang Oktober ver-
schoben werden müssen. 
Der grund war die urlaubs-
bedingte hohe Arbeitsbe-
lastung der größtenteils 
ehrenamtlichen Redaktion. 
Die leitung des Cafés hat-
te daher beschlossen, dass 
im monat September statt-
dessen das aktuelle maga-
zin des befreundeten kieler 
Straßenmagazins "hem-
pels" verkauft wird. Damit 
wurde gewährleistet, dass 
die zahlreichen Verkäufer 
auch in den September-
Wochen nicht ohne Arbeit 
und Verdienstmöglichkeit 
waren.

Denn das dürfen wir nicht 
vergessen. für viele der Ver-
käufer ist der Anteil von 90 
Cent, den sie pro verkauftem 
magazin erhalten, ein wichti-
ger teil ihrer regelmäßigen 
einkünfte. Die Verkaufstätig-
keit in der innenstadt und an 
anderen Orten neumünsters 
ist darüber hinaus ein we-
sentlicher beitrag zu einer 
strukturierten gestaltung 
des tagesablaufs. beides 
durfte durch die verzögerte 
erstellung der Ausgabe 111 
nicht gefährdet werden.

Dazu Andreas böhm: "ich 
freue mich, dass wir diese 
für alle beteiligten gute lö-
sung gefunden haben. mit 
den Verantwortlichen aus 
der kieler Redaktion arbei-
ten wir seit vielen Jahren 
freundschaftlich zusammen. 
es besteht hier auch kei-
nerlei konkurrenzsituation. 
ganz im gegenteil: Der kurz-
zeitige Verkauf von hempels 
half uns dabei, den in unse-
rem betreuungskonzept fest 
verankerten zeitungsverkauf 
auch im September lücken-
los fortsetzen zu können."

na sowas! -  
hempels in neumünster

erzählte, den kreativen 
kochstunden oder davon 
berichtete, wie mich die gä-
ste lieb gewonnen hatten, 
indem sie versuchten mich 
zu überzeugen, doch hier zu 
bleiben und sich alle mögli-
chen Wege ausdachten, wie 
ich dann wieder trotz dieser 
Arbeit mehr geld verdienen 
würde, musste ich innerlich 
lächeln.

Außerdem habe ich auf eine 
neue Art und Weise erleben 
können, wie gut es mir doch 
geht, weil ich einen lieben-
den Vater im himmel habe 
der für mich einen perfek-
ten Weg vorbereitet hat und 
ich ihn nur danach fragen 
brauche, auch wenn ich sei-
ne Wege in der betreffenden 
Situation manchmal nicht 
verstehe, sondern erst im 
nachhinein.

Die Arbeit im Café Jerusa-
lem war für mich eine lehr-
reiche zeit und ich kann 
mich wohl nur wiederholen 
wenn ich sage: es hat sich 
auf jeden fall gelohnt!

ich hoffe, ich habe noch 
einmal die möglichkeit, 
das Café und seine gäste 
zu besuchen!

Von 'Jerusalem' 
in die uSA
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gemeinsam verbrachten 
Volker Stegert und ich, 
beides mitarbeiter der 
Deutschen post, also einen 
nachmittag bei den „Je-
rusalemmern“ und konnt-
en unsere Arbeitskraft bei 
Außenarbeiten auf dem hof 
der einrichtung einbringen. 
Auch eine kleine geldspende 
unserer niederlassung über 
500 euro, konnten wir dem 
leiter des Café Jerusalem, 
Andreas böhm, mitbrin-
gen. Dieser freute sich sehr, 
damit dringend benötigtes 
Werkzeug für handwerkli-
che Arbeiten erwerben zu 
können. überhaupt wurde 
unsere unterstützung sehr 
herzlich und positiv auf-
genommen. herr böhm gab 
uns das gefühl wirklich einen 
nützlichen beitrag für seine 
einrichtung zu leisten, wenn 
wir selbst auch eher das ge-
fühl hatten nur einen ganz 
kleinen beitrag zu leisten. 
in zeiten knapper öffentli-
cher mittel ist man auch dort 
mehr denn je auf private 
unterstützung angewiesen, 
um das vielfältige Angebot 
aufrechterhalten zu können. 
falls Sie diese einrichtung 
mit geld- oder Sachspen-
den unterstützen oder als 

ehren amtlicher mitarbeiter 
helfen möchten, steht das 
Café gerne für Auskünfte 
zur Verfügung – telefonisch 
erreichbar unter: tel.: (0 43 
21) 41 755. für Sachspen-
den und geldspenden kann 
eine Spendenbescheinigung 
ausgestellt werden. ganz 
ehrlich – ohne den Aufruf 
zum Volunteer Day wäre ich 
vermutlich nicht auf die idee 
gekommen mich für diese 
einrichtung zu engagieren. 
im nachgang kann ich sagen 
– Danke für diesen Anstoß! 
zu sehen, wie dankbar die 
hilfe angenommen wurde 
und dass unsere unterstüt-
zung wirklich an richtiger 
Stelle angekommen ist, war 
jede mühe wert. Soziales 
engagement kann wirklich 
viel freude bereiten – das 
nehme ich als persönliche 
erfahrung mit aus dieser 
Aktion. 

Regina Wilken, Stab produ 
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im Rahmen der 21. fach-
tagung zur sozialen Straf-
rechtsplege am 26. Sep-
tember 2011 wurden zwei 
unternehmen und die zwei 
in Schleswig-holstein an-
sässigen Straßenmagazine 
mit dem Stiftungspreis der 
Stiftung Straffälligenhilfe 
Schleswig-holstein ausge-
zeichnet.

Justizminister emil Schmal-
fuß stellte in seiner Rede 
hervor, dass bezahlte Arbeit 
der Schlüsselfaktor zur er-
folgreichen Resozialisierung 
ist. "Straffällige haben es 
meist schwer, zugang zum 
ersten Arbeitsmarkt zu in-
den. zum glück gibt es be-
triebe und gemeinnützige 
Organisationen, die ehe-
malige Strafgefangene be-
schäftigen … Alle maßnah-
men der landesregierung 
sind jedoch auch angewie-
sen auf ein funktionieren-
des netz bürgerschaftlicher 
Aktivitäten“, betonte der 
minister. „Ohne die vorur-
teilsfreie bereitschaft von 
Wirtschaftsbetrieben und 
Organisationen der Wohl-
fahrtsplege, Straffällige 
zu beschäftigen, kann das 
ziel der Rückfallvermeidung 
nicht erreicht werden.“

Der preis, der mit insgesamt 
2.500€ dotiert war, wurde 

gedrittelt und in form ei-
nes symbolischen Schecks 
an die Vertreter der einrich-
tungen überreicht. für die 
Straßenmagazine bedankte 
sich Andreas böhm mit ei-
nem kleinen hinweis, dass 
es vielleicht durchaus zeit 
war die Arbeiten der Stra-
ßenmagazine zu würdigen, 
da beide seit über 15 Jah-
ren einen wichtigen Dienst 
unter anderem auch an und 
für die gesellschaft tun wür-
den. „es geht hier nicht um 
geld, sondern darum, dass 
so wichtige Arbeit gesehen 
wird.“ so böhm weiter.

Das älteste, aber auch 
kleinste Straßenmagazin in 

Schleswig-holstein „Die Je-
rusalëmmer“ arbeitet wie 
auch seine jüngere Schwes-
ter aus kiel, die sich inter-
essanterweise „hempelS 
Das Straßenmagazin für 
Schleswig-holstein“ nennt, 
seit mehr als 15 Jahren mit 
Straffälligen. Sie erhielten 
die Auszeichnung auch, weil 
ihr engagement um die Wie-
dereingliederung von Straf-
fälligen unterstützt werden 
soll.

Der malereibetrieb krütz-
feldt in heikendorf bei kiel, 
wurde vom integrationsbe-
gleiter der grone bildungs-
zentren in der JVA kiel für 
den preis vorgeschlagen. 
es handelt sich hier um ein 
besonderes, individuelles 
beispiel für eine gelingen-

Café Jerusalem in kiel geehrt de Resozialisierung. Die fa. 
krützfeldt hat einen straffäl-
lig gewordenen mitarbeiter 
nicht fallen gelassen, son-
dern ihm nach der geschlos-
senen haftzeit, in enger zu-
sammenarbeit mit der JVA, 
seinen alten Arbeitsplatz 
wieder zur Verfügung ge-
stellt. Resozialisierung ist 
immer auch angewiesen auf 
funktionierende soziale be-
ziehungen. Wenn diese im 
berulichen Bereich aufrecht 
erhalten werden können, ist 
dies die beste Vorausset-
zung für eine gelingende Re-
integration.

Das bauunternehmen loren-
zen in Schleswig wurde von 
den integrationsbegleiterin-
nen des tüV nORD bildung 
in der Jugendanstalt Schles-
wig für den Stiftungspreis 
vorgeschlagen. hervorgeho-
ben wurden das unermüdli-
che engagement der fa. lo-
renzen in der bereitstellung 
und intensiven begleitung 
von praktikumsplätzen und 
Ausbildungsmöglichkeiten 
für jugendliche Strafgefan-
gene sowie die enge und 
vertrauensvolle koopera-
tion mit dem Strafvollzug. 
nur mit hilfe eines solchen 
besonderen einsatzes von 
Seiten der Wirtschaft kann 
es gelingen, Jugendliche aus 
dem Strafvollzug dauerhaft 
in beschäftigung und ein 
straffreies leben zu über-
führen.

fotograf: Dieter Suhr, kiel (freier fotojournalist)

Justizminister emil Schmalfuß, Reinhard böttner (hempels e.V.), Andreas 
böhm (Café Jerusalem, neumünster), Robert Davids vom Schleswiger 
bauunternehmen lorenzen, hauke krützfeldt (krützfeldt gmbh, hei-
kendorf) Dietmar Wullweber (Vorstand der Stiftung Straffälligenhilfe), 
Jürgen goecke (geschäftsführer Regionaldirektion nord der bfA), Rainer 
bock (Stv. hauptgeschäftsführer der ihk kiel)
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„Oma, hat der himmel einen 
Seiteneingang?“
mit hochgezogenen Augen-
brauen sehe ich meinen enkel 
an. „Was geht dir denn im kopf 
ŕum?“ will ich wissen. „na, ich 

will wissen, ob der himmel ei-
nen Seiteneingang hat.“ Der 
fünfjährige hat den blick, der 
bedeutet, dass er sich nicht 
mit halbherzigkeiten abspeisen 
lassen wird.

ich muss lachen. „Wieso sollte 
der himmel einen Seitenein-
gang haben?“ frage ich zurück. 
„Warum können wir nicht durch 
den haupteingang gehen?“ 
„Dürfen hunde denn da rein?“

Aha! Das ist also der springen-
de punkt! „Oma!“ drängelt er, 
„Dürfen hunde in den himmel?“ 
nun mache ich das gesicht, das 
ich immer dann mache, wenn 
ich keine Ahnung habe. kom-
men hunde in den himmel? ich 
versuche mir das vorzustellen: 
eine große treppe, ein riesiges 
tor … und ein hund davor mit 
der bitte um einlass. 

Wir haben eine menge tiere. 
und bei jedem fortgang eines 
geliebten Vierbeiners gehe ich 
davon aus, dass ich ihn wieder-
sehen werde … eines tages … 
irgendwie …. irgendwo.
Aber kommen hunde in den 

freier eintritt

himmel? Oder pferde? Vögel? 
hirsche? Wildschweine? fische?

unter dem argwöhnischen 
blick des Jungen versuche ich 
nachzudenken. Was ist „him-
mel“? Sitzen wir da alle auf ei-
ner Wolke und spielen harfe? 
Oder ist dieser Ort „himmel“ 
eher die  zustandsbeschrei-
bung eines friedvollen platzes 
ohne Angst? gibt es einen „ge-
samthimmel“ oder bekommen 
wir jeder unseren eigenen? Wie 
läuft das ab mit dem „Jüngsten 
gericht“? Wer bestimmt, ob wir 
überhaupt durch das tor gelas-
sen werden?

unser alter border-Collie liegt 
auf der terrasse und döst in 
der Sonne. er hat sein ganzes 
leben lang Schafe für mich ge-
hütet, war bei Wind und Wet-
ter mit mir draußen. er hat mit 
mir gefroren und geschwitzt, 
hat mir so manch ausgerisse-
nes Schaf zurückgebracht und 
seine herde gegen ungezoge-

ne fremdhunde verteidigt. er 
spürt, dass ich ihn ansehe und 
hebt den kopf.

und dann ahne ich die Antwort 
und grinse meinen enkel an.
es mag sein, dass der himmel 
einen Seiteneingang hat. ganz 
sicher aber wird es kein tier 
sein, das sich dort hineinschlei-
chen muss. All diese wunder-
baren geschöpfe werden hoch-
erhobenen hauptes durch das 
tor marschieren, während wir 
menschen uns unseren egois-
mus, unsere Raffgier und un-
seren neid vor Augen halten 
lassen müssen.

mein enkel strahlt mich an. „Du 
denkst, hunde kommen in den 
himmel?“ ich nicke. ich weiß 
noch immer nicht, wie ich mir 
diesen Ort „himmel“ vorstellen 
soll, doch ganz gleich, wie die 
„Aufnahmeprüfung“ dafür aus-
sehen mag: kinder und tiere 
haben freien eintritt … davon 
bin ich überzeugt!

von Bianca Bolduan
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einige werden sich noch an das 
beliebte Radrennen in neu-
münster in den 1950er Jahren 
erinnern. Oder an den typi-
schen Schulunterricht, wie er 
damals stattfand. einen einblick 
in diese zeit ermöglicht nun ein 
kalender mit historischen fo-
tograien von Neumünster. Die 
Aufnahmen lassen die Älteren 
nostalgisch zurückblicken und 
die Jüngeren können darüber 
staunen, wie es damals bei den 
großeltern aussah.

„Wir haben im Stadtarchiv in 
neumünster recherchiert und 
freuen uns, diese tollen Auf-
nahmen gefunden zu haben“, 
so Christina Schubert vom 
Retrospektiv Verlag, der den 

kalender herausgibt. mit dem 
„historischen kalender. neu-
münster 2012“ wird den neu-
münsteranern aber nicht nur 
der blick in die alten zeiten 
ermöglicht. Sie unterstützen 
darüber hinaus auch das Café 
Jerusalem, das einen euro pro 
verkauften kalender erhält. 
„unsere philosophie ist es, sol-
che großartigen sozialen pro-
jekte wie das Café Jerusalem 
zu unterstützen“, berichtet 
Christina Schubert.

Der „historische kalender. 
neumünster 2012“  erscheint 
am 7. Oktober 2011 und ist im 
handel in neumünster für 11,90 
euro erhältlich. Oder über:  
www.retrospektiv-verlag.de

Blick in die Vergangenheit von Neumünster
kalender mit historischen fotos erscheint – 
Verkauf unterstützt das Café Jerusalem
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Am Spielfeldrand    der gesellschaft

Die Wm DeR ObDAChlOSen

letztes Jahr wurde ein 
portugiesischer Spieler na-
mens bebe an manchester 
verkauft. neun millionen, 
heißt es, wurden über 
den tisch geschoben. ein 
Jahr zuvor spielte der Wai-
se bebe für sein land im 
homeless World Cup. in 
den sechs Spielen, an de-
nen er teilnahm (was die 
Regeln nur einmal im le-
ben zulassen), schoss er 
vier Tore. Das iel wohl auf.

Den homeless World Cup 
gibt es seit 2003, un-
terstützt von unO und 
uefA, ausgerichtet vom 
internationalen netzwerk 
der Straßenzeitungen. in 
Deutschland werden re-
gelmäßig die Deutschen 
meisterschaften ausgetra-
gen, im Juli fanden sie in 
Wiesbaden statt. Aus den 
mannschaften rekrutierten 
sich die Spieler für die Wm 
in paris. (siehe hierzu die 
folgenden Artikel)
Obdachlosen-fußball wird 
zum Straßenfußball ge-

zählt. Der hat viele Sym-
pathisanten. Man indet 
es großartig, wenn jun-
ge menschen aus afrika-
nischen oder südameri-
kanischen Slums fußball 
spielen – mit bällen, die 
meist nicht ganz rund, 
und in trikots, die nicht 
viel gemeinsam haben, 
aber mit einem Regel-
werk, das verbindlich ist. 
Dieser punkt gibt dem Ob-
dachlosen-fußball seine 
Richtung, auch wenn der 
kleine freiraum, den man 

sich hierzulande erspielt, 
mit etwas weniger Sozi-
alromantik auskommen 
muss. Was der Sache gar 
nicht schadet.

So treffen sich Obdach-
lose für ein paar tage, 
um es in einem turnier 
mit ihrem gegner aufzu-
nehmen. Der ist nicht die 
gegnerische mannschaft, 
sondern die eigene ge-
schichte mit ihren Demüti-
gungen, ihren entgleisun-
gen und ihrer isolation, 

und hinter allem: mit 
ihrer entfremdung von 
Struktur, Regel und ziel. 
einer entfremdung, die so 
gründlich sein kann, dass 
man vergessen hat, was 
Struktur, Regel und ziel 
sind, nämlich lebensprak-
tische Werkzeuge für den 
einzelne wie für die grup-
pe. und nirgends wird das 
schneller spürbar als im 
Spiel.

eine mannschaft, das sind 
übrigens sieben feldspie-
ler – drei auf dem feld, 
vier zu beliebig häuigem 
Wechsel – und ein tor-
wart. gespielt wird auf 
20 mal 14 meter Spiel-
läche und in zwei Halb-
zeiten à sieben minuten, 
das ganze auf beton oder 
Asphalt, mit einer gelben 
karte, die hier blau ist, 
und einer roten, die rot 
bleibt, dazu mit einem 
Schiedsrichter, der meist 
erstaunlich wenig zu tun 
hat, und Sponsoren im 
hintergrund, die verstan-
den haben, das spieleri-
sche Schritte erstaunlich 
schnell ins soziale leben 
(zurück-)führen.

foto: lars Wehrmann (larswehrmann.de)

foto: lars Wehrmann (larswehrmann.de)
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Die fußball-Wm der Ob-
dachlosen 2011 ging mit 
einem turniersieg der 
kicker aus Schottland 
zu ende. in einem pa-
ckenden finale hatte das 
schottische team am 
Sonntag, den 28. August 
die mannschaft aus me-
xico 4:3 (halbzeitstand 
2:2) besiegt und damit 
den homeless World Cup 
2011 in paris gewonnen. 
für die Schotten war es 
bereits der zweite Sieg: 
Schon 2007 hatte das 
schottische team den po-
kal errungen, damals in 
der dänischen hauptstadt 
kopenhagen.

Das deutsche team kann 
trotz vieler niederlagen 
in paris stolz auf seine 
leistung sein. im fußball 
auch im Straßenfußball 
geht es eben nicht nur um 
Siege, sondern auch um 
den entwicklungsprozess 
der mannschaft. und der 
verlief für das deutsche 
team in paris durchaus 
erfolgreich: Am sechsten 
turniertag errangen man 
gegen kambodscha mit 

6:0 den ersten Sieg. Da-
mit schieden sie zwar aus 
dem turnier aus, hatten 
aber endlich ein erfolgser-
lebnis.

mit neuer motivation ging 
es dann in den Wettbe-
werb um den inSp-pokal 
– eine besondere trophäe 
neben dem homeless 
World Cup, die vom inter-
nationalen Verband der 
Straßenzeitungen ausge-
lobt wird. mit 4:3 setzte 
sich das deutsche team 
gegen kanada durch, 
scheiterte dann aber mit 
2:6 gegen finnland. Das 
letzte Spiel gegen Schwe-
den gewann die deutsche 
mannschaft dann wieder 
mit 9:7, so dass sie letzt-
lich auf dem dritten platz 
beim inSp-pokal landete.

(Quelle: hinz&kunzt, Das 
hamburger Straßenmaga-
zin)

finale in paris - 
Schottland wird  
Weltmeister!

entscheidung in Wiesbaden!

19 teams aus dem gesam-
ten bundesgebiet waren 
zur Deutschen meister-
schaft im Straßenfußball 
im Juli in die hessische 
landeshauptstadt Wies-
baden gereist. über zwei 
tage spielten sie 59 par-
tien spannenden und sehr 
fairen fußball. Das von 
Rolf töpperwien moderier-
te finale gewannen über-
raschend deutlich die Dirty 
Devils aus gifhorn gegen 
die Jugendwerksiedlung 
aus hannover - mit 7:1.

Das team unsere nachbar-
Straßenzeitung hempels 

aus kiel war nicht nur Sym-
pathieträger des turniers, 
sondern machte auch 
mit sportlichem Verhal-
ten und fairness auf sich 
aufmerksam. Der von der 
Stadt Wiesbaden gestifte-
te fairness-pokal ging da-
her in diesem Jahr an das 
hempels-team. herzlichen 
glückwunsch an die kolle-
gen in kiel!

traditionsgemäß wur-
de aus allen Anwesenden 
das für die teilnahme am 
homeless World Cup aus-
gewählte "team germa-
ny" zusammengestellt: 

Die weiteren erzielten 
platzierungen in Wiesba-
den ergeben sich aus dem 
kO-Sytem oder den punk-
ten, vergebenen karten 
und zuletzt der tordiffe-
renz. Hier die inalen Plat-
zierungen:

1. - Dirty Devils, gifhorn
2. - Jugendwerksiedlung, 
hannover
3. - hannibals erben, kiel
4. - 1. fC Werkheim, 
hannover
5. - panther Soccer, 
bensheim
6. - fußballgruppe,  
frankfurt
7. - Acht auf kraut, 
nürnberg
8. - Streetwork,  
karlsruhe
9. - kicker gegen gewalt, 
lübeck
10. - bkh, Saarbrücken
11. - Adolf mathes mann-
schaft, münchen
12. - Vorwärts, leipzig
13. - Red Dragons, Stutt-
gart
14. - kontrollverlust, 
bensheim
15. - kalandhof, Celle
16. - lilienkicker,  
Wiesbaden
17. - Schwarzwaldbrasilia-
ner, lörrach
18. - hempels, kiel
19. - bodel Soccer,  
karlsruhe

es bestand aus folgenden 
Spielern:

norbert hantusch, frank-
furt
hans-Werner krumb, 
bensheim
Ralf Jung, münchen
giancarlo feragotti, karls-
ruhe
Sven Schröter, Celle
björn Demant, Wiesbaden
haban Abbe, lörrach
Semih erdem, Stuttgart

Die nachrück-Spieler sind:
michele bieck, bensheim
manuel behtas, kiel

hempels gewinnen fairness-pokal. foto: lars Wehrmann
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